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Azubi ade? Über die Zukunftsfähigkeit des 
Berufszweigs Zahntechnik (Teil 3) 
Ein Beitrag von Steffen M. Schumacher

In Ausgabe 11/24 der ZT Zahntechnik Zeitung habe ich anhand der Ergebnisse meiner Befragung1 an der Landesberufsschule 
für Zahntechnik in Neumünster beschrieben, warum wir mehr zuhören müssen. Dass wir erfahren müssen, was die aktuelle 
 Generation der Auszubildenden über ihr Handwerk denkt, welche Zukunftsvisionen sowie Motivationen diese Menschen mit-
bringen und was sie daran hemmt, nach der Ausbildung im Beruf zu bleiben, aber auch, was sie darin bestärkt, diesem Beruf 
weiter mit Freude nachzugehen. Wie diese Erkenntnisse in der Realität umgesetzt werden können, verrät der vorliegende dritte 
und gleichzeitig letzte Teil der Artikelserie.
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Kleiner Einschub

Dem aufmerksam Lesenden wird möglicherweise bereits eine Idee 

gekommen oder  aufgefallen sein: Was ist denn mit der sogenannten 

Work-Life-Balance als Treiber für zufriedene Angestellte? Das ließe 

sich doch durch gute Arbeitszeiten, Gleitzeit, Viertagewoche etc. 

lösen? Ich will diesen Punkten keine Wirkung absprechen (denn diese 

sind bewiesen2), aber warum ich nicht von Work-Life-Balance spre-

che, ist für mich sonnenklar: Weil dieser Modus nur zu deutlich auf-

zeigt, dass work schlecht und life gut ist. Aber eine Arbeit, die Men-

schen persönlich erfüllt, kann nie schlecht sein und so auch keine 

unbedingte Balance fordern müssen. Das geht sehr wohl auch durch 

die  herausgearbeiteten und genannten wünschenswerten Rahmen-

bedingungen hervor, die letztendlich keinen Drang nach Feierabend 

oder Wochenende  erzeugen und denen die Balance aus work und 

life per se immanent sein könnte. 
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Wir haben die klare Aufgabe, ge-
meinsam als Ausbildende, Betriebe,
Industrie, Politik und allen ande-
ren an Ausbildung Beteiligten in 

der Zahntechnik die Weichen in Richtung Zu-
kunft zu stellen. Und diese Arbeit beginnt an 
der Basis, getrieben von Wertschätzung und 
Ethos, nicht von Wertschöpfung und Druck. 
Denn die Faktoren, welche heutzutage eine er-
folgreiche und für alle Beteiligten gewinnbrin-
gende Ausbildung ermöglichen, sind mehr als 
altbewährte Sprüche und Traditionen. Ja, es 
macht schon Eindruck, mit einem mittelalterli-
chen Spruch in die Arbeitswelt freigesprochen 
zu werden, aber die Moderne darf dann bei 

den Themen Kommunikation, Wertschätzung, 
Sicherheit und Vertrauen sehr wohl durchwir-
ken. Diese vier Aspekte bedingen sich gegen-
seitig und werden von unserem Nachwuchs 
sehr transparent und mit Nachdruck gefor-
dert. Läuft es an einem Punkt nicht, kann dies 
auch dazu führen, dass andere Bereiche in 
Mitleidenschaft gezogen werden und so das 
Interesse für den Beruf leidet. 

Wie kommen wir nun in die 
 Umsetzung? 

Erst Analyse, dann Aktion! Nur wenn klar ist, 
welche Faktoren wirklich relevante Verände-

rung bringen können, kann das Herum-
stochern im Bonus-Modus auf politischer 
sowie betrieblicher Ebene aufhören und ziel-
gerichtet in Richtung der Verbesserung von 
Arbeitsbedingungen agiert werden. 
Es sind also zum einen politische Entschei-
dungen, welche darauf abzielen sollten, dem 
Konstrukt Ausbildung in Deutschland wieder 
einen attraktiveren Stellenwert zu geben. 
Nicht umsonst ist der handwerkliche Mittel-
stand der größte Arbeitgeber in Deutsch-
land, und es wäre phänomenal, wenn dies so 
bliebe. Menschen in ihren Fähigkeiten und 
Fertigkeiten sowie analytischem und kon-
struktivem Denken zu fördern, ist Ziel einer 

Ausbildung. Und wer am Ende mit den eige-
nen Händen etwas erschaffen kann, erhält 
täglich die Bestätigung, wirklich einen Mehr-
wert für die Gesellschaft zu bedeuten. Dazu 
müssten aber junge Menschen eine starke 
Stimme in den entscheidenden Gremien fin-
den. Oder Fachartikel wie dieser in solche 
Etagen katapultiert werden, die Entschei-
dungen dann mit Blick auf die Menschen 
treffen, welche letztlich diese Entscheidun-
gen auch wirklich betreffen. 
Zum anderen lassen sich natürlich auch in 
direkter Nähe der Auszubildenden Verände-
rungen etablieren: In den Betrieben und 
Ausbildungsstätten. Die Analyse ist hier 
meist jedoch die größte Hürde. Können 
Wünsche und Bedürfnisse in einem Abhän-
gigkeitsverhältnis offen und ehrlich kommu-
niziert werden? Schwierig. Denn es ist nicht 
hilfreich, wenn in der jährlichen Runde der 
Führungsetage durch den Betrieb die Fra-
gen danach gestellt werden, welche Maß-
nahmen zur Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen beitragen könnten, solange dies in 
einem Machtgefälle passiert. Also benötigen 

Betriebe hierzu einen neutralen Ver-
mittler, um diese Stim-

mungen aufzuneh-
men. Wenn Sie 
also Teampro-
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1 Anonyme Erhebung unter den Block-
unterrichtsschülern mittels Online- 
Fragebogen zwischen September und 
Dezember 2023 an der Landesberufs-
schule für Zahntechnik in Neumünster.

2 Lewis, K., Stronge, W., Kellam, J., Kikuchi,
L., Schor, J., Fan, W., … Mullens, F. 
(2023). The results are in: the UK’s four 
day week pilot.  

zesse von einer externen Person analysieren 
und gestalten lassen sowie Hilfe bei der 
Evaluation in Anspruch nehmen wollen, so 
setzen Sie sich gerne mit mir in Verbindung. 
Sie werden sich wundern, welche Effekte 
plötzlich treibend sein können, wenn nicht 
mehr Vorgesetzte, sondern neutrale Perso-
nen einen Impuls zum Veränderungsprozess 
geben.

Mein persönlicher Wunsch 

Ich hoffe, mit diesem Beitrag zumindest 
einen einzigen neuen Auszubildenden in 
Deutschland im Bereich Zahntechnik zu 

einer erfüllenden Zukunft zu verhelfen. Wei-
ter gedacht lassen sich die Erkenntnisse aus 
der Erhebung1 mit großer Sicherheit auch in 
weitere Berufsbereiche übertragen, denn im 
gesamten Ausbildungssystem in Deutsch-
land treffen verschiedenste Akteure, Per-
sönlichkeiten und Perspektiven aufeinander. 
Positives Zutun, um gemeinsam den Mittel-
stand und die Ausbildungslandschaft zu 
stärken, ist also unsere gemeinsame Pflicht. 
Dies gelingt jedoch nur, wenn Sie als Leser, 
Entscheider, Personaler, Laborinhaber, Aus-
bildender, Chef und Wegbereiter Ihre Verant-
wortung für diese jungen Menschen verste-
hen sowie Veränderungsprozesse in Ihrem 

Verantwortungsbereich zukunftsfähig und 
nachhaltig gestalten. 

Vielen Dank für Ihren Einsatz, wenn Sie dies 
bereits tun oder dies zukünftig angehen 
wollen! 

Steffen M. Schumacher
Fachkraft für Kommunikation,  
Bildung & Nachhaltigkeit
www.steffen-schumacher.de 
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Beginnen wir mit einem Gedankenspiel: 
Es gibt sie, die Menschen mit Feuer 
und Flamme, diejenigen, die für ihren 
Beruf brennen und dieses Gefühl un-

abhängig von bestimmten Wochentagen täg-
lich zur Arbeit und in die Welt tragen. 
Und dann gibt es diejenigen, bei denen das 
Lodern für die Tätigkeiten innerhalb des Beru-
fes erst gar nicht entsteht, deren Stimmung 
sich erst dann hebt, wenn der Feierabend oder 
das Wochenende greifbar 
sind oder gar der Urlaub 
winkt. Und nach den freien 
Tagen? Augen zu und wie-
der zurück in den Trott. 
Sie haben nun die Wahl, 
welche Person Ihnen bei 
Ihrer Berufswahl als junger 
Mensch das Werbepros-
pekt vor die Nase halten 
darf: Soll es die zweite Per-
son sein, die Ihnen mit 
Gehaltsversprechen und 
Urlaubstagen einen Beruf 

schmackhaft machen würde, den sie wohl oder 
übel für die nächsten 47 Jahre ausüben sollen 
und Sie dabei erkennen, dass diese Person 
selbst nicht dafür brennt? Oder darf es viel-
leicht doch lieber die erste Person sein, die vol-
ler Stolz erzählt, an welcher spannenden Pa-
tientensituation sie gerade arbeitet und die es 
liebt, Dinge herzustellen, die am Ende niemand 
mehr von wahrer ästhetischer Natürlichkeit 
unterscheiden kann? 

Bedenken Sie bei Ihrer Ent-
scheidung: Sie sind gerade 
16 Jahre alt, waren knapp 
neun Jahre im starren 
Schulsystem eingesperrt, 
haben vorher noch nie 
etwas über den Beruf Zahn-
techniker gehört und wer-
den auf einen Schlag mit 
einer richtungsweisenden 
Einschätzung gesegnet, 
die möglicherweise nicht 
mehr weichen wird. Auf 
welcher Seite würden Sie 

persönlich für Ihren Ersteindruck also gerne 
stehen? 

Faktencheck

Lassen wir die Gedankenspiele sein und bli-
cken wir der Realität ins Auge: Der Berufs-
stand wurde in seinen Ausbildungszahlen zwi-
schen 2004 und 2022 stark dezimiert. Von 
9.400 Auszubildenden in Deutschland im 
Jahr 2004 fiel die Zahl bis 2022 auf 5.000.2 

Das ist ein Minus von 46,8 Prozent in 18 Jah-
ren! Der Trend zeigt sich weiter fallend und 
eine noch optimistische Prognose deutet auf 
eine Zahl von ca. 4.000 Auszubildenden im 
Jahr 2030 hin. Das sind nur rund fünf Jahre, in 
welchen die Kenterfahrt auf ein Minus von wei-
teren 20 Prozent im Vergleich zum aktuellen 
Stand zusteuern könnte. Zum Glück „könnte“! 

Dringender Handlungsbedarf

Bezugnehmend auf das eingangs genannte 
Ergebnis wird die entscheidende Frage auf-

Einblick in die Befragung

Ich bedanke mich bei 138 teil-
nehmenden Auszubildenden, 
wovon sich zum Zeitpunkt der 
Erhebung 38 (28 %) im ersten 
Lehrjahr, 44 (32 %) im zweiten, 
30 (22 %) im dritten und 26 (19 %) 
im vierten Lehrjahr befanden. 
Ich hatte das Glück, mit einem 
Online-Fragebogen in den Aus-
tausch gehen zu können, und 
habe kritische Fragen gestellt, 
welche teilweise mit einer abso-
lut spürbaren emotionalen Ehr-
lichkeit beantwortet wurden. 

Um für die eigene Zukunft zu brennen, 

muss nicht der Kopf,  sondern das Herz 

ganz ehrlich in Flammen stehen. 

Azubi ade? Über die Zukunftsfähigkeit des 
Berufszweigs Zahntechnik (Teil 1) 
Ein Beitrag von Steffen M. Schumacher

24 Prozent der Zahntechniker-Auszu-
bildenden bleiben nach der Ausbildung 
nicht im Beruf! Nein, dies ist kein reiße-
rischer Aufmacher – leider. Es ist die 
Wahrheit, die sich aus einer Befragung 
unter 138 Auszubildenden des Zahn-
techniker-Handwerks über alle Lehrjah-
re hinweg in Schleswig-Holstein erge-
ben hat.1 In einer dreiteiligen Artikelreihe 
stellt Steffen M. Schumacher die Hinter-
gründe der Erhebung, die Ergebnisse 
bezogen auf die Motivationen sowie die 
Visionen der Auszubildenden in ihrem 
Ausbildungs- und Arbeitsumfeld vor. 
Außerdem werden Einschätzungen zur 
Unternehmensführung und Kommuni-
kation im Betrieb sowie daraus ableit-
bare notwendige Handlungsschritte zur 
Stärkung der Ausbildung und des Be-
rufsfeldes im Allgemeinen dargelegt. 

Unsere seit Jahren 
dauerhaft günstigen 

Reparatur-Festpreise. 
Qualität made in Germany.
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24 Prozent der Zahntechniker-Auszu-
bildenden bleiben nach der Ausbildung 
nicht im Beruf! Nein, dies ist kein reiße-
rischer Aufmacher – leider. Es ist die 
Wahrheit, die sich aus einer Befragung 
unter 138 Auszubildenden des Zahn-
techniker-Handwerks über alle Lehrjah-
re hinweg in Schleswig-Holstein erge-

 In einer dreiteiligen Artikelreihe 
stellt Steffen M. Schumacher die Hinter-
gründe der Erhebung, die Ergebnisse 
bezogen auf die Motivationen sowie die 
Visionen der Auszubildenden in ihrem 
Ausbildungs- und Arbeitsumfeld vor. 
Außerdem werden Einschätzungen zur 
Unternehmensführung und Kommuni-
kation im Betrieb sowie daraus ableit-
bare notwendige Handlungsschritte zur 
Stärkung der Ausbildung und des Be-
rufsfeldes im Allgemeinen dargelegt. 
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geworfen: Dürfen wir einfach dabei zuschauen 
und hinnehmen, dass knapp ein Viertel der jun-
gen, gut ausgebildeten Menschen nach der Aus-
bildung nicht mehr auf dem zahntechnischen Ar-
beitsmarkt zur Verfügung steht? Meine Meinung: 
Nein, das dürfen wir definitiv nicht! Denn eine 
Zukunft, die auf einem bröselnden Fundament 
gebaut ist, weil es keinen Nachwuchs gibt, stellt 
ohne grundlegende Anpassungen und Sinnes-
wandel in der gesamten Branche ihre eigene Zu-
kunft infrage. Möglicherweise fragt sie nicht ein-
mal danach, sondern verabschiedet sich irgend-
wann stillschweigend von der Bildfläche. Die uns 
dann – eventuell etwas überzogene – blühende 
Alternative: Qualitätsstandort Zahntechnik in 

Deutschland durch Segmentation von hoch in-
dustrialisierten Arbeitsprozessen und ungelern-
ten oder angelernten Arbeitskräften? Das kann 
im Akutfall als kurzfristige Interimslösung wirken, 
jedoch nie eine verlässliche Basis für die Zukunft 
eines Berufsstands und eine funktionelle sowie 
zugleich ästhetische Patientenversorgung bie-
ten. Wir müssen also handeln – und zwar schleu-
nigst! 
Wenn man sich heutzutage Entscheidungsträger 
in der beruflichen Bildungslandschaft, in Vor-
ständen, Gremien, Anstalten öffentlichen Rechts, 
Kammern, Innungen, Politik und Unternehmens-
führung genau anschaut, dann bilden diese Men-
schen meist großartige Lebensläufe ab, haben 
fachliches, unternehmerisches und politisches 
Wissen, viel erlebt und stehen oft kurz vor der 
Berentung. Die kritische Frage ist – und ich bin 
mir bewusst, dass ich mir mit der Aussage nicht 
unbedingt neue Freunde in diesen Reihen mache – 
ob die Realität der genannten Personen in den 
entscheidenden Ämtern der Realität unseres 
Nachwuchses, also der Auszubildenden, auch nur 
ansatzweise entspricht. Selbst ich, der nur eine 
Generation älter ist als meine Auszubildenden in 
der Berufsschule, habe stellenweise Schwierig-
keiten, ihre Realität zu verstehen und ihre Vor-
stellungen von der Zukunft zu begreifen. Wie 
können wir dann also berufspolitisch wirklich zu-

kunftsfähig agieren, wenn die Schere der Realitä-
ten so deutlich auseinanderklafft? Wir müssen 
eine Lösung finden, um die Stimmen junger Men-
schen, über deren Köpfe hinweg über ihre Zu-
kunft entschieden wird, in den Fokus zu setzen. 
Nur wie? 
Die Antwort ist einfach: Fragen wir die jungen 
Leute! Und das habe ich getan. Wir müssen das 
wichtigste „Baumaterial“ – die Auszubildenden – 
ganz genau anschauen und ehrlich zu Wort kom-
men lassen, um einen Einblick zu erhalten, ob wir 
wirklich zukunftsfähig erblühen können oder mit-
telfristig die zahntechnische Austrocknung in 
Deutschland droht. Mit der Motivation der aktu-
ellen Azubi-Generation steht oder fällt jegliche 

Zukunftsvision, die wir in den entscheidenden 
Gremien glauben wollen. Die Motivation der jun-
gen Menschen lässt sich jedoch nur greifen, wenn 
wir auch in informelle und emotionale Prozesse 
blicken. Denn um für die eigene Zukunft zu bren-
nen, muss nicht der Kopf, sondern das Herz ganz 
ehrlich in Flammen stehen. 

Ausblick

In der nächsten Ausgabe der ZT Zahntechnik 
Zeitung (11/24) stelle ich Ihnen an dieser Stelle 
die umfassenden Ergebnisse aus der Befragung 
mit Einblicken in die Ziele, Wünsche und Visio-
nen junger Auszubildender vor. Sie sind an vie-
len Stellen nachvollziehbar, lassen aufhorchen 
und könnten auch ein wenig pieken. Aber es ist 
absolut notwendig, dieser Generation Gehör zu 
verschaffen. Freuen Sie sich also auf frischen 
Wind! 

1  Anonyme Erhebung unter den Blockunterrichtsschülern mittels  

 Online-Fragebogen zwischen September und Dezember 2023 an 

der Landesberufsschule für Zahntechnik in Neumünster. 

2 https://de.statista.com/statistik/

 daten/studie/362154/umfrage/ 

anzahl-der-auszubildenden-in-der- 

zahntechnik/ 

„Dürfen wir einfach dabei zuschauen und hinnehmen, dass 
knapp ein Viertel der jungen, gut ausgebildeten Menschen 

nach der Ausbildung nicht mehr auf dem zahntechnischen 
Arbeitsmarkt zur Verfügung steht?“ 

Über den Autor
Steffen M. Schumacher ist nicht nur 
Lehrkraft an der Landesberufsschule 
für Zahntechnik Neumünster, son-
dern auch ausgebildete Fachkraft für 
Kommunikation, Bildung & Nachhal-
tigkeit. Das Durchdenken von Bil-
dungsprozessen und das Stellen von 
kritischen Fragen liegt ihm im Blut. 
Für weitaus wichtiger als fachliche 
Qualifikationen hält er die persönli-
chen Beweggründe für die Berufung 
und daraus resultierenden Tätigkei-
ten von Menschen.
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Steffen M. Schumacher
Fachkraft für Kommunikation,  
Bildung & Nachhaltigkeit
www.steffen-schumacher.de 
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Einblicke in die Erhebung 

Ich hatte das Glück, als Berufsschullehrer mit 
einem Online-Fragebogen in den Austausch mit 
meinen Schülern gehen zu können, und habe kri-
tische Fragen gestellt, welche teilweise mit einer 
absolut spürbaren emotionalen Ehrlichkeit be-
antwortet wurden. Ich bedanke mich bei 138 teil-
nehmenden Auszubildenden, wovon sich zum 
Zeitpunkt der Erhebung 38 (28 %) im ersten 
Lehrjahr, 44 (32 %) im zweiten, 30 (22 %) im drit-
ten und 26 (19 %) im vierten Lehrjahr befanden. 
Die Einstiegsfrage entwickelte sich bereits 
vorab im Berufsschulunterricht und lautete: 
„Hast du vor, nach der Ausbildung weiter im Be-
reich Zahntechnik zu bleiben?“. Sie war für mich 
überhaupt erst der Grund, eine Befragung zu 
machen. Der detaillierte Blick auf die Zahlen 
verrät Schlimmes: 24 % aller Befragten äußer-
ten ein klares „Nein“ und wollen sich nach der 
Ausbildung in einen anderen Bereich als der 
Zahntechnik umorientieren. Sehr prekär dabei: 
Im zweiten Lehrjahr liegt die Zahl der potenziel-
len Aussteiger bei 34 %, im dritten Lehrjahr bei 
30 %! Hier stellt sich mir die Frage, warum es 
zum einen so viele sind und zum anderen: 
Warum sind diese jungen Menschen überhaupt 
noch im System? Im besten Fall könnten sie 
drei oder dreieinhalb Jahre ihres Lebens mit 
einer Tätigkeit verbringen, in der sie eine Zu-
kunft sehen – oder wie dies ein Viertel eben tut: 
Keine Zukunft sehen. Die Berufsschulen sind 
froh über jeden Auszubildenden, aber es wer-
den hier dennoch nicht zu unterschätzende 

zeitliche, finanzielle und personelle Ressourcen 
in den ausbildenden Betrieben gebunden. 

Gründe fürs Ausscheiden

Die Gründe für den anvisierten Ausstieg sind 
vielfältig: Positiv zu nennen sind Weiterbil-
dungsmöglichkeiten in Richtung Meisteraus-
bildung sowie Zahnmedizinstudium. Diese 
beiden Optionen werte ich nicht als negativ, 
wenn auch eine sofortige Aufnahme der Meis-
terausbildung nicht unbedingt den Qualitäts-
standard halten kann, wie er sich für ein Meis-
terniveau zeigen sollte. Aber Ausnahmen soll 
es ja geben! Auch sind Menschen mit einer ab-
solvierten Zahntechnikerausbildung im zahn-
medizinischen Bereich sehr gerne gesehen. 
Einer der deutlichsten Aspekte für ein Verlas-
sen des Berufes ist leider die Bezahlung. Wäh-
rend und nach der Ausbildung rangiert diese im 
Vergleich zu vielen anderen Berufen immer im 

unteren Bereich. Kann das genügend Wert-
schätzung für junge Menschen nach dreiein-
halb Jahren Ausbildung sein, wenn die Bezah-
lung und die Arbeitsbelastung in Kombination 
genannt werden, warum nach der Ausbildung 
für viele eine berufliche Umorientierung erfol-
gen soll? Möglicherweise ließe sich hier noch 
etwas Feinjustierung aus betrieblicher Sicht an-
bringen, wobei aber natürlich ebenfalls die wirt-
schaftliche Situation der Betriebe nicht verges-
sen werden darf. Der Umsatz muss stimmen, 
denn von nichts kommt nichts. Ein möglicher 
Ausweg aus dem Unmut über ein überschauba-
res Gehalt wäre beispielsweise die offene Kom-
munikation über die erbrachten Zahlen und 
Kosten auf der Arbeitgeberseite. Dies könnte 
auch Arbeitnehmende motivieren, nicht nur auf 
den Lohnzettel, sondern auch einmal konkret 
auf die eigenen Leistungen zu schauen. Ge-
meinsam arbeitet es sich immer angenehmer – 
viel angenehmer als gegeneinander! 

Azubi ade? Über die Zukunftsfähigkeit des 
Berufszweigs Zahntechnik (Teil 2)

E-Paper Teil 1

Der Nachwuchs hat 
 erkannt, dass er sich breit 

aufstellen muss, um den 
Wandel der Branche selbst 

aktiv mitgestalten 
zu können.

Hast du vor, nach der Ausbildung in der Zahntechnik zu bleiben?
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Nein Ja
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Ein Beitrag von Steffen M. Schumacher 

Der erste Beitrag der dreiteiligen Artikelserie (ZT 10/24) handelte 
von der Analyse des Ausbildungsmarktes Zahntechnik in 
Deutschland, welche politischen und persönlichen Realitäten 
aufeinandertreffen und warum es absolut notwendig ist, die Leit-
motive und Visionen der jungen Menschen in den Fokus zu holen, 
um die Zukunft des Berufsstandes zu sichern. In diesem Teil wid-
met sich der Autor den Ergebnissen seiner Befragung1 an der 
Landesberufsschule für Zahntechnik in Neumünster.

1
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Gründe zum Bleiben

Gute Gründe, im Beruf zu bleiben, sind glückli-
cherweise ebenfalls vorhanden und sprechen in 
ihren Ausprägungen für sich. Hier wurde die 
Vielseitigkeit des Berufs mit seinen Perspekti-
ven und verschiedenartigen Arbeitsbereichen 
sowie die Weiterentwicklung und Veränderung 
des Berufsbildes Zahntechnik genannt. Die 
händische Arbeit an sich und umfassende Wei-
terbildungsmöglichkeiten seien ebenfalls aus-
schlaggebend dafür, dem Beruf für die Zeit 
nach der Ausbildung eine Chance zu geben. 
Diese Erkenntnisse decken sich mit der Frage, 
was denn die Arbeit als Zahntechniker span-
nend macht: Es sind die Vielseitigkeit und Ab-
wechslung in Tätigkeiten, Materialien und Ar-
beitsprozessen (analog und digital). Ein hapti-
sches Endprodukt, in welches die eigene Kreati-
vität einfließen kann, und das Wissen über die 
eigene Verantwortung, dem Patienten ein 
schönes Lächeln schenken zu können und Be-
schwerden zu lindern, stehen neben der feinen 
Handarbeit und den vielseitigen Herausforde-
rungen, die nur mit Teamwork lösbar sind, auf 
der Positiv-Liste. 

Weiterempfehlungsrate

Die Frage, ob eine Weiterempfehlung im Freun-
deskreis für die Ausbildung zum Zahntechniker 
erfolgen würde, beantworteten 63 % mit „ja“, 
37 % mit „nein“. Möglicherweise hängen diese 
Zahlen mit den Forderungen zusammen, wel-
che den Start in die Ausbildung erleichtert hät-
ten: Hier wurde der Bedarf nach mehr Hilfe, Auf-
klärung und Unterstützung geäußert sowie 
mehr Einblicke in verschiedene berufliche Tä-
tigkeiten gefordert, um sich frühzeitig ein Bild 
vom gesamten Beruf machen zu können. Eine 
bessere Kommunikation im Betrieb und ehrli-
chere Formulierung der Herausforderungen im 
neuen Beruf sowie der Ausbildungszeit wurden 
zudem genannt. Junge Leute wollen einfach 
wissen, was sie wirklich erwartet. Mehr zeitliche 
Zuwendung durch Ausbildende und ein klarer 
Ansprechpartner stellen ebenfalls wichtige 
Bedürfnisse junger Auszubildender dar. 

Attraktivitätszuschlag

Der nachfolgende „Werbeblock“ sollte auch als 
ein solcher wahrgenommen werden, um die 
Ausbildung zum Zahntechniker attraktiver zu 
machen, denn diese Frage wurde ausführlich 
von den Teilnehmenden beantwortet: Ganz 
oben rangiert wieder das Thema Vergütung, 
Fahrtkosten-Übernahme, flexiblere Arbeits- 
sowie Pausenzeiten bei gleichzeitig besserer 
Planbarkeit und weniger Stress – dies in und 
auch nach der Ausbildungszeit. Wohlgemerkt 
sind wir hier nicht bei Wünsch dir was, aber 
wenn solche Aspekte genannt werden, haben 
sie auch ihre Berechtigung. Ein Wunsch, der
unabhängig von finanziellen Mitteln genannt 
wurde, ist die Wertschätzung für die eigenen 
Tätigkeiten auch bereits im Auszubilden-
den-Status. Bessere Zukunftsaussichten und 
einen offenen Umgang damit vor dem Hinter-

grund der Digitalisierung stehen im Raum, die 
mit dem Wunsch nach Übernahme von Fortbil-
dungen abgerundet werden. Und auch hier 
taucht der zentrale Faktor wieder auf: Die Kom-
munikation zwischen Chef, Ausbildenden und 
Angestellten sollte besser funktionieren. 
Die Unsicherheiten zu Beginn sind somit klar, 
genauso wie auch die Herausforderungen nach 
der Ausbildung, denen sich die Auszubildenden 
bereits während der Ausbildung bewusst sind. 
Da sind hoch motivierte junge Menschen im 
System, die ihre Chance, für den Beruf ins 
Brennen zu kommen, in ihrem persönlichen und 
fachlichen Wachstum sehen, endlich Verant-
wortung übernehmen und selbst Menschen 
ausbilden wollen. 
Spezialisierung und die eigenen Fähigkeiten an-
hand komplexer Patientenversorgungen zeigen 
zu können, reizen zudem positiv. Ebenso le-
benslanges Lernen, Entwicklung von persönli-
cher sowie unternehmerischer Selbstständigkeit, 
der Kontakt zu anderen Beteiligten der Dental-
branche sowie die Mitgestaltung und Optimie-
rung von Arbeitsprozessen sind positive Treiber 
für diese jungen Menschen. Wer ein solch 
motiviertes Kraftpaket unter den eigenen Aus-
zubildenden findet, muss sich um die Zukunft 
des eigenen Betriebes somit wohl keine Sorgen 
machen. 

Nach der Ausbildung ist 
vor der Karriere

Beruhigende Zahlen folgen: Nach der Ausbildung 
sehen sich die Befragten überwiegend im ge-
mischt digitalen und analogen Arbeitsbereich. 
Dies lässt sich auch daran erkennen, dass die 
Wichtigkeit des Wissens über konventionelle und 
digitale Technik für den beruflichen Werdegang 
nach der Ausbildung beinahe gleich bewertet 
wird. Der Nachwuchs hat also erkannt, dass er 
sich breit aufstellen muss, um den Wandel der 
Branche selbst aktiv mitgestalten zu können.
Eine Herausforderung beim Aufeinandertreffen 
verschiedener Generationen ist immer wieder 
das Annehmen und Verstehen von Ängsten und 
Befürchtungen anderer Menschen, da diese oft 
auch sehr direkt an eigene Bedürfnisse und Ge-
fühle geknüpft sind. Denn die Auseinanderset-
zung damit verursacht oftmals Unbehagen. Die 
Herausforderungen, vor denen zukünftige Ge-
sellen großen Respekt oder gar Angst haben, 
sind nicht wenige: die eigene Persönlichkeits-
entwicklung, der Umgang mit dem Setzen von 
Grenzen gegenüber Vorgesetzten, Gehaltsver-
handlungen, Herausforderungen bei Jobsuche 
und -wechsel, Verantwortung und Übernahme 
von Führungspositionen sowie Erwartungshal-
tungen von außen. Neue Arbeitsbereiche und 
die Angst vor einer zunehmend digitaler wer-
denden Zukunft und ebenfalls der Chairside- 
Thematik sind bereits jetzt in den Köpfen als 
Herausforderungen angekommen. Gesundheit-
liche Themen (vor allem Allergien sowie psy-
chische Belastungen), Motivationsverlust und 
Perspektivlosigkeit sowie eine Veränderung der 
eigenen Leistungsfähigkeit und damit verbun-
den auch finanzielle Schwierigkeiten zeigten 
sich durch die Befragung ebenfalls. 

Kommunikation als Gamechanger

Das Thema Kommunikation wird auch mit deut-
lichem Verbesserungspotenzial in den Betrie-
ben wahrgenommen. So wird die Angst vor Feh-
lern mit der Angst vor der Führungsetage oder 
der ausbildenden Person verknüpft, was bei-
spielsweise durch wenig Interesse oder selten 
auftretendes Lob von den Auszubildenden 
wahrgenommen wird. Es wird wahrgenommen, 
dass den Auszubildenden nicht vertraut oder gar 
zugetraut wird, ihren eigenen Weg zu machen. 
Dennoch gibt es auch überaus Positives zu be-
richten, denn Kommunikation kann in vielen Fäl-
len ebenfalls respektvoll trotz einer flachen Hie-
rarchie, angenehm, nett, harmonisch, kollegial 
und auf Augenhöhe erfolgen. Diese Spielregeln 
stellen ebenfalls Wünsche der Auszubildenden 
dar, die sich über häufigeren und regelmäßige-
ren Austausch mit den Ausbildenden über ihren 
aktuellen Stand, motivierende Worte, offene 
Ohren, Verständnis, Respekt, mehr Wertschät-
zung und Transparenz freuen würden. 

Für ein besseres Klima zwischen den Betei-
ligten wären auch bessere Absprachen und 
klare Ansagen sowie strukturiertes Feedback 
hilfreich, was insgesamt zu einem professio-
nelleren Umgang führen würde, den sich die 
Auszubildenden ja genauso wünschen wie 
die interpersonellen Aspekte. Bei diesen teil-
weise komplexen Themen ist eine offene 
Kommunikation zwischen den Akteuren in 
den Betrieben sowie in Ausbildung und Poli-
tik also unabdingbar. Wir müssen die The-
men der jungen Menschen wahrnehmen und 
ihnen vertrauen, dass sie selbst wissen, was 
für ihre eigene Zukunft wichtig ist. Ansons-
ten verlieren wir sie einfach – das sollte klar 
sein. 

Ausblick

In der nächsten Ausgabe der ZT Zahntechnik 
Zeitung (12/24) werde ich darstellen, wie Sie 
mit den Bedürfnissen der jungen Auszubilden-
den umgehen oder diese in Ihrem eigenen 
Betrieb überhaupt erst aufdecken können. 
Zudem zeige ich die zentralen Themenbe-
reiche auf, die wir in der Ausbildung sowie für 
den Verbleib der Menschen nach der Ausbil-
dung im Beruf angehen sollten und welche 
Aufgaben sich daraus auch auf persönlicher, 
gesellschaftlicher und berufspolitischer Ebene 
ergeben. 

Wie könnten Ausbildung und Beruf attraktiver gestaltet werden? 

• Mehr Hilfe, Aufklärung und Unterstützung sowie Einblicke in den Beruf 
• Ehrliche Kommunikation über Herausforderungen des Berufs 
• Mehr zeitliche Zuwendung durch Ausbildende 
• Vergütung und Zuschüsse 
• Flexiblere Arbeits- und Pausenzeiten 
• Bessere Planbarkeit, weniger Stress 
• Wertschätzung für die Tätigkeit 
• Übernahme von Fortbildungen 
• Offener Umgang mit Veränderungen innerhalb des Berufs 
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